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Hesterreichs 
önndesstaatliche Hkedernng und 

die Steiermark. 
Marburg, 29. Juli. 

Die Volksversammlung, die lieute iu Leibnijz 
tagt, ivird auch über die Frage beratlien und ab­
stimmen: „Soll der Föderalismus und damit die 
Zerreißilng Steiermarts durchgcsührl lverden?" 

Wir bedauern die Stellung der Frage in 
dieser Fassung und hätten eine Sondernng in 
zwei Theile gs»vünscht und zivar um der Klarheit 
willen — Klarheit allein verbürgt ja cine richtig? 
Entscheidung. 

Wir haben unS gegel» die Zerreihung deS 
Landes wiederholt ausgesprochen und sind durch 
die Ereignisse in dieser lleberzrugung nur noch 
bestärkt worden, llnd tropdem beliarren w r bri 
der Forderung, daß die einzelnen Lander Oester­
reich» in ibrem Berbältniß zum Reiche sich bun­
desstaatlich gliedern — »veil nur eine solche 
staatsrechtliche Ordnung Jedem daS Seine gibt 
und aus der nneischütterlichen Grundlage der Ge« 
rechtigkeit den inneren Frieden, die «nnere Frei­
heit. die äußere Sicherheit gewährllil'tet. 

Die gesammte bundesstaatliche Partei zcrsällt 
in zwei Truppen: in die nationale und politisch, 
soziale. Die Bestrebungen der ersleren sind zur 
Genüge bekannt — zur leßtercn gehören wir. 
Als jene Theile. ivelche den Bundesstaat Oester» 
reich bilden sollen, betrachten tvir die vorhandenen 
Grüßen — die einzelnen Länder, wie »vir sie vor­
gesunden. als wir diese Forderung erhoben ; als 
einen selbständigen Theil dieser Art nehmen wir 
somit auch die Steiermark, wie sie geschtchtlich 
sich entwickelt hat — die Steiermark, wie sie 
eben ist. 

In Bolkversammlungen zumal kommt Allei« 
auf die Fassung der Frage an. Wenn z. B. morgen 
in Leibnch ein Gegner dls Bundesstaates die na­
tionalen Ziele der Tschechen, der slovenischen Tren« 
nungspartei . . . des Abgeordneten Greuter und 
seiner Genossen schildert und der Menge sagt: 
„Das ist Föderalismus! Wollet Ihr. daß dieses 
System durchgeführt und daß die Steiermark zer« 
nssen werde?" — so werden Alle. Alle die Hände 
emporschnellen und Nein! rufen. 

Wenn aber ein freiheitlichgcsinnter Berthei­
diger des Bundesstaates austritt und der Ber-
sammlung ein Bild dessen entivirst, waS der Ein« 
beitsstaat auS Oesterreich gemacht — wenn dicjer 
Bertheidiger auf Nordamerika und die schweizerischen 
Eidglnosien hinweist und der staunenden Ber-
sammlung erzählt, waS lieide durch den Bundes-
statt geivorden, waS sie diesem an Freiheit. Bil­
dung und Wohlstand verdanken — und wen» 
dieser Bertheidiger die Zuhörer frägt: „Wollet 
Ihr, daß Oesterreich diesen Bundesstaaten nach-
eifere, daß es frii und mächti», «verde und daß 
unser schönes geliebtes Heimatland ungetheilt ein 
selbständiges Glied dieses Bundes s.in soll?" — 
glaubt Ihr liicht. daß Alle. Alle jubelnd die 
Hände zum Himmel emporstrecken und einstitnmig 
Za! rufen? 

Anr Schonung des Waldes. 
(Schluß.) 

..Der Verbrauch an Waldstreu ist am grölZten 
in Gebirgsländern. in denen wenig Korn gebaut 

tverden kann und ein bedeutender Viehstand vor­
handen ist. Das wenige Stroh wird meistens 
verfüttert und dann entsteht allerdings Streuman-
gel. den man vom Walde her erseßeii zu müssen 
glaubt. Es wäre aber entschieden besser, in sol­
chen Gegenden den Getreidebau noch mehr einzu­
schränken und sich hauptsächlich auf die Viehzucht 
und Milchwirthschast zu Wersen. w.il solche Ge­
genden in der Regel dazu von Natur privile-
girl sind. 

Bei einer richtigen Slallänrichtung braiicht 
man nur wenig Streu, oder man kann viel oder 
tvenig davon verivenden. je nach Belieben und 
Bedarf. Für Wiesen sind die richtig behandelten 
Exkremente allein, die flüssigkn sammt den festen, 
entschieden der beste Dünger und zwar je kälter 
und rauher ein Wiesland liegt, uin so besser, 
tveil die Streu sich hier entschieden langsamer 
durch den BerniesungSprozeß dem Boden frucht­
bringend einverleibt. Man hat nicht zu fürchten, 
daß durch die Ausfuhr von Vieh und Milchpro-
duktion dliS Gelände sobald erschöst »verde, tveil 
man durch die Einfuhr von Körnerfrüchten diesen 
Ausfall wieder deckt. Für Ackerfeld, das in den 
Bezirken der vorzüglichen Viehzucht ohnehin sehr 
beschränkt ist, wird es immerhin noch Streu im 
Ueberfluv geben, um eS auf die beste Art bestellen 
zu kötlnen. Man denkc nur, ivelch' eine Masse 
von Streu entbehrt »Verden könnte, wenn man von 
dem vollends bewiesenen Grundsätze deS vollstän­
digen StoffersaKeS ausgehend für Wiesland sozu­
sagen keine Streu nöthig hat, die mitunter der 
gehaltreiche Sand eines Gebirgsbaches oder zeit­
weilig die Ausrottung von Wald- und Weideun-
ksäutern in einem vtrnachlässlgten GebirgSsjtlände 
liefern kann. Ich komme zu dem Schluß, daß 
bei einer rationellen Wirthschaft der kleinste Theil 
der bisher verwendeten Waldstreu nöthig ist. um 
die Felder in eilten besseren Stand zu versetzen 
und zu erhalten. alS es bisher geschehen ist. 

Ich will diesen Satz näher begründen. Die 
rücksichtslose Ausbeutung und Ruinirung des 
Walk'eS zu Gunsten des Feldes ist, wissenschaft­
lich betrachtet, eine Ungeretmtheit, denn dadurch 
müßte der Wald, den wir so gut wie das Feld 
haben müssen, fortwährend abHausen und schließ­
lich das Feld selbst, sobald der Wald nicht« mehr 
zu liefern vermag, nothwendig zurückgetjen. Die 
wissenschaftlich bewiesenen Grundsätze des Stoff-
erfatzes sichern beiden ein sortlvährendeS Gedeihen, 
so weit die großen Vorgänge der Natur eS ge­
statten. Wald und Feld erljalten sich bei einem 
ordentlichen Betriebe selbst. 

Durch eine naturgcsetzwidrige Ausbeulung 
des Waldes tvürde also die lebende Bevölkerung 
mir den nächstnachfolgenden Geschlechtern die 
Spätgeborenen enterben, weil eine foltwülirtNde 
Abnahme deS WaldeS und in Folge davon später 
der Feldcr selbst unvermeidlich tväre. 

In einer Gemeinde, in deren Nähe viel ära 
rische Wälder rnit drr Servitut einer zu verstei-
geilnden Streunutzung sich befandlU, unterließ der 
Förster durch einige Jahre die Bersteigerung. weil 
so zu sagen keine Streu mehr aufzutreiben war. 
Dies setzte ein bedeutendes Fluchen der Bauern 
ab. die sich schliestlich aber zufrieden gaben und 
in einer anderen Weise wiithschaflen mußten. Nach 
Ablauf der festgesetzten Frist schrieb man wieder 
die Streunutzung aus und iver nicht mehr dazu 
kam. tvaten die Bauern, die am meisten geflucht 
hatten. Durch den Zwang der Aoth waren sie 

auf eine bessere Wirthschaft geführt worden, so 
daß sie nach der Waldstreu gar nicht mehr ver­
langten. In meiner HeimatSgemeinde wurde in 
früheren Seiten der Wald so vollständig seiner 
Streu beraubt, daß schließlich keine mehr zu be­
kommen war. Dies lehrte die Leute, besser im 
Stalle und mit dem Mist »virthschaften; ste dün-
gen jetzt leichter, haben weit bessere Felder als 
früher, verlangen keine Waldstreu mehr und ihre 
Wälder stehen ausgezeichnet. In den nächsten 
Gemeinden glauben aber die Leute noch, ohne 
Waldstreu verzweifeln zu müssen. 

Man steht in Tirol nicht überall fo reinliche 
und wohlgenährte Kühe und so herrliche Wiesen, 
ivie im hintersten Oetzthal 6000 Fuß über dem 
Meer,. Hier -- gerade eben an der Holzgrenze — 
ist sehr wenig Waldstreu zu gewinnen und sie 
,iilt den Bauern als ein nothwendigeS Uebel, daS 
eher den Mist verdirbt olS vermehrt und von dem 
man nur so viel anwenden soll, olS die Reinlich-
keit der Thiere verlangt. 

Darf man also gar keine Waldstreu «ehr 
nehmen? Dies will ich nicht behaupten. AuS 
alten Wäldern, tvelche dem Abtriebe nahe find, 
darf sie genommen werden und nach dem Ab­
triebe foll sie svj^ar weggeräumt werden, wenig­
stens auf gar manchen Böden und Lagen, damit 
der Waldsamen anfliegen kann. Aber Jungwälder 
müssen ein, für allemal von dem Rechen verschont 
bleiben." 

Zur Geschichte des Tages. 
Da» deutsche KreiS turn fest in 

Brünn gestaltet stch zu einem wichtigen Ereig-
niß des TageS. Die Stadt prangt im schönsten 
Schmucke. Bon allen Häusern, selbst in den 
Vorstädten, tvehen riesige Fahnen mit Kränzen 
und Sinnsprüchen. Das Theater und alle öffent­
lichen Gebäude, ausgenommen die Statthalterei 
und die Gerichtshauser. find mit schwarz-roth-gol-
denen Fahnen geziert. Die Stimmung der Be-
völkerung. auch der slavischen, ist eine freudige. 
Regierungsbeamte und Militär müssen dem Feste 
ftrn bleiben. 

Durchs Beispiel der Regierunz ermuntert, 
w o l l e n  d i e  G e g n e r  d e r  l l n  f e h l  b  a r k e i  t  i n  
Schlesien und Ostpreußen den nöthigsten 
Schritt weiter machen auf de»n Wege der Resor«. 
Sie schaaren sich in Gemeinden, ivelche man alt-
iatholische nennt und sind fest entschlossen, von 
ihrer Machtvollkommenlieit Gebrauch zu machen 
ttnd auf die lZinfachheit deS urchristlichen Gemeinde« 
lebenS zurückzugehen. 

I n  P a r i s  h a t  d i e  W u t h .  G e n o s s e n  d e r  
geschlageiien Partei zu verhaften, j.tzt ein wenig 
nachgelassen. Die Gesängnisse sind ja übelfüUt 
und die OrdnungKmacher sehen sich außer Stand, 
gegen jt»ie Tausende, die schon seit zwei Monaten 
olme Urtl)eil und Recht iinKerker schmachten, die 
llntersuchung einzuleiten. Die Kriegsgerichte, die 
morgen beginnen sollten, hat man wieder aus 
unbestimmte Zeit vertagt. 

Vermischte Stachrichte«. 
(Die SlcherheitS wache in London.> 

Nach der letzten Volkszählung (l8/0) beträgt die 



Londoner B»vMrung 3,2lö.Wl) Seelen. Die 
SichelheitSwache weift im Ganze» einen Stand 
von mehr als 9000 Mann auf. Dcm amtlichen 
Btlicht dcS Obersten Henderson zufolge haben in 
London während der Zeit vom lehten Zuni 1870 
bis 1. Juli 187 l 12000 Angriffe aus daS Ei-
mnthum und 15000 auf Personen stattgefunden. 
London kennt das beste Mittel, eine tüchtige Si-
cherhkitSwache zu schaffen und diese» ist eine gute 
Bezahlung, weßhalb auch die Zahl der Bewerber 
um den Sicherheitsdienst im verstossenen Jahre 
einmal die nicht unbeträchtliche Höhe von 689 
erreichte. Die Mannszucht scheint unter diesen 
Leute» eine vorireffliche zu sein, da von der Ge-
sammtzahl im Laufe deS Jahres nur 400. also 
nicht elttmal 4'/^ Perzent, wegen leichter Diszi. 
plinarvergelzen oder im Dienste begangener Miß­
griffe entlassen und nur 21 wegen ungesetzlicher 

andlungen zur Verantwortung gezogen wurden, 
er erwähnte amtliche Bericht hebt lobend hervor, 

daß. obwohl die Zahl der Verhafteten, entsprechend 
dcr wachsenden Bevölkerung gestiegen, dennoch die 
Zahl der Verbrechen sich vermindert — ein Be­
weis, daß „die Hauptaufgabe der Polizei: Ge­
setzesübertretungen zu verhüten", von der Londoner 
SichelheitSwache gut gelöst worden. 

( Z u r  G e s c h i c h t e  d e s  d e u t s c h  » s r a n «  
zösijchen Krieges.) Ueber den Gesund­
heitszustand des deutschen HeereS in Frankreich 
wahrend des letzten Krieges werden nächstens aus­
führliche Berichte erscheinen. Wie die „Norddeut-
schtn Blätter" schreiben, ist schon jetzt anzugeben, 
daß Ntich der Ansicht der ersten Fachmänner, 
welche den Feldzug mitgemacht, der Gesundheits­
zustand ein über alles Ertvarten guter gewesen. 
Eine Zeitlang trat, an Orten, welche stark mit 
Militär belegt waren, der Typhus allerdings ziem« 
lich hestig auf und besonders empfindlich litten 
die Kranken da, wo größere Lazarethe für Ver­
wundete errichtet waren. Unvermeidlich ist in 
einzelnen La^arethen trotz aller aufgewandten Mühe 
ferner die Blutvergiftung gewesen. Die Blutver-
giftung iit die natürliche Folge der Krankenpflege 
m Lazarethen. selbst den besteingerichtelen und 
bessere Lazarethe waren überhaupt nicht einzurichten, 
wie in Frankreich. Allein dicse Krankheit trat 
vereinzelt auf und der Typhut nahm durchschnitt­
lich keinen bösen Charakter an. Die deutsche 
Armee befand sich in einem Lande, deffen Klima 
zu den allerschönsten in Europa gehört. Wenig 
empfindlich war tiie Kälte, sehr erträglich die Hitze. 
Erkältungen wurden vermieden, tveil die Rächte 
nicht allzu rauh waren. Der Deutsche ist so wie 
so abgehärteter als der Franzose; kommt er vol« 
lends in ein Land mit gleichmäßigem milden 
Wetter, ja wird er nicht bloß gegen Erkrankungen 
geschützter sein als vordem, sondern er wird sich 
wesentlich erholen. Alle, welche de« Fcldzug 
glücklich überstanden, sind körperlich frischer und 
wohler, als je zuvor. Es kam hinzu, daß au 
die Stelle des Genuffes von Bier und Brannt­
wein der Genuß des Rothweins trat, der allen 
Soldaten ohne Unterschied des Ranges zugänglich 
gewesen ist. Nichts natürlicher, als daß dieß 
alle« auf den Gesundheitszustand der Armee den 
besten Einfluß ausüben mußte. 

(Echte Magyaren). Die Berichte über 
das Stiftungsfest ver Pester Hochschule (S. Juli), 
eiu Loblied aus die magyarijche Wissenschaft, er­
regen bei deulscheu Lesern gar sonderbare Ge-
dankei». denn es ist daraiiS zu ersehen, daß in 
den großeit Saal traten: derKultusiMnister Tljeodor 
Pauicr. der Universitätö-Rektor Thomas Stockin-
ger. die Dekane Johann Rupp, Johann Baitncr. 
Ferdinand DulanSky ui»d Ivan Telfl (geborner 
Winter!) — daß für ihre eingereichten Arbeiten 
Preise erhielten die Studirenden: Wolfgang Rit« 
Hammer. Jakob Mailand. Joseph Bergmann, Jos. 
Weiß, Joseph Mcsstnger. Wilhelm Weiv. Julius 
Frischtnann. Leopold Bruck, Johann Grenzer, Ko-
lomnn Rolirbach. Gustav Rieck, Joseph Baier; 
daß die Bäter der Preisträger Azary AkoS, Belki 
A., iltcczei Jmre. Teglas Gabor. Eseley Geza 
höchst walirscheinlich andere RaMen geführt haben; 
daß endlich die Stifter der verliehenen Preise: 
Schwarlner. Arauhi fter Letztere ist bekanntlich 
ein Deutscher), auch nicht Stockuligarn sind u. s. 
w. „Der Deutsche in Ungiru," meint das trrfs. 

liche „Siebenbürgisch-d'Utsche Wochenblatt." ..hat 
Ursache, sich zu fragen, od eS sich der Mühe lohne, 
auch ferner dos willeitlose Material für eine 
fremdnationale Entivicklung abzugeben; ob die 
Pariastellung ihm noch zieme, die man ihm bietet 
und der er so schmählich sich beugt; ob sein in­
nerer Werth und seine Leistungsfähigkeit ihn nicht 
berechtigen, ja ihm die verdammte Schuldigkeit 
auserlegen, hinfort als Deutscher zu thun und zu 
Vollbringen, was er bisher nur unter fremder 
Firma, oft mit Berlkugung seines ehrlichen Na­
mens leistete." 

(B l i n d e i n O e st e r r e ich.) Die Zahl 
der Blinden in Oesterreich brläust sich nach der 
letzten Volkszählung aus 11.326; und zwar in: 
Nieder-Oesterreich 1040. Ober - Oesterreich 532, 
Salzburg 116, Steiermark ü93, Kärnten 245 
Krain 245, Küstenland 344. Tirol und Vorarl­
berg 489, BöhMtN 2892, Mähren U26. Schle­
sien 280, Galizien 2765. Bukowina 248. Dal-
Matien 431. Unter diesen 11.326 Unglücklichen 
befinden sich 755 schulpflichtige Kmder. welche doch 
gewiß einen zweckentsprechen Untcrrricht erhalten 
sollten. Hier aber zeigt sich wieder eine Lücke, 
die auszufüllen Pflicht deS Staates ist. Die 
Blindenanstalten in Wien, Linz, Prag. Brünn 
und Lemberg zählen nur etwas über 200 Zög­
linge, so daß mehr als ein halbes Tausend dieskr 
Armen des nöthigen Unterrichte» entbehrt. 

( B e i  d i e s e r  H i t z e l )  W i e  d i e  « R e u e  
Militär-Zeitung" schreibt, ist den Offizieren der 
Wiener Besatzung das Tragen der Sommerblousen 
außer Dienst Verbote« und die Verordnung, in 
allen öffentlichen Lokalitäten mit dem Waffenrock 
zugeknöpft zu erscheinen, in Erinnerung gebracht 
worden. 

^ i n  P r o z e ß  g e g e n  d i e  ö s t e r r e i c h i ­
sch e R e g i e r u n g.) Der berüchtigte Panduren-
führer Trenk besaß ein großes B^rmögen. welches 
von der österreichische:» Regierung eingezogen 
wurde. Trenk war jedoch nicht unbeschränkter 
Eigenthümer. sondern Nutznießer dieses Ver« 
Mögens. Die Erben des Paudurenhäuptlings 
hatten die Mittel nicht, um ihre verletzten Rechte 
zu verfechten. Nun soll Bineenz von Schützenau-
Trenk, welchen der letzte Freiherr von der Trenk 
an Kindesstatt angenommen, von ausgezeichneten 
Rechtsgelehrten ein Gmachte» eingeholt und auf 
Grundlage desselben de» Entschluß gesaßt haben, 
die Kosten nicht zu scheuen und die Klage gegen 
den Staat anzustrengen. 

Marburger Berichte 
( E i n e  G a t t e n  m  ö r d e r i  n . )  W i r  h a ­

ben am 19. Februar l I. gemeldet, daß der 
Grundbesitzer Anton B. in Zellnitz an der Mur 
^meinschaftlich mit seinem Weibe den Markt zu 
Mureck besucht und daß er am nächsten Morgen 
in der Näht der Weitensfelder Fähre mit «r-
schnittenem Halse todt austiefunden worden. Wir 
haben ferner berichtet, das» man die Ehefrau deS 
Ermordeten. Maria B. als verdächtig in Unter­
suchung gezogen. Die Angeschuldigte ist nun 
in den Anklagezuslanv versetzt lvorden und wird 
nächstens die Schlußverhandluni; vor dem Kreis-
geeichte CiUi stattfinden. 

(A u s h i l f s k a s s c.) Ende Juni blieben 
389 fl. 28 kr. in der Kasse. Im Laufe dieses 
Monais wurden 3920 fl. 37 ke. eingenommen, 
darunter 2210 fl. silr 9 säUijte Wechsel; die Aus-
tisbeu betrugen 420 l fl. 17 kr., darunter 2210 
Gulden Darleihen an dreizelin Mitglieder. Der 
Kassarest beläust sich aus 108 fl. 48 kr. Bier 
Wechsel im Betrage von 850 fl. wurden aus 
drei Mon^tte verlängert. Die Zihl der Mitglie­
der hat sich um 3 vermehrt. 

(L^ uacksa lbe rei). Die leidige Gewohn­
heit. namentlich unserer Bauerii. in KrankheitS-
süllen sich lieber einem „Wunderdoktor", als 
einem Fachmanne anzuvertrauen, hat in dei? Ge-
meinde Rotschitscha ivieder ei» beklagenswerthes 
Ereigniß herbeigeführt. Der Sohn eineS Grund­
besitzers, Jakob Matek. suchte Hilfe bei einein 
Quacksalber, der sich für eine» getvesenen Mili­
tärarzt ausgab; dieser reichte dem Krankel» eine 

starke Arznei in große,! Menge. Der arme Junge 
trank die Flasche aus, ging zu Bette und wurde 
am nächsten Morgen todt aufgefunden. Gegen 
den „Wunderdoktor" ist bereits die gerichtliche 
Anzeige erstattet worden. 

( E i n  A u s z ü g l e r . )  D e r  G r u n d b e s i t z e r  
Georg K. in Brunndorf übergab vor fünf Jah­
ren Haus und Hof seinem Sohne Jgnaz und 
lebte seither als Auszügler bei demselben. In 
der vorigen Woche noch mußte Georg K. trotz 
seiner achtzig Jahre und trotz seiner geschwollenen 
Füße das Vieh desSohneS hüten. Am 20. 3uli 
Abends kam dieser betrunken heim, begann mit 
seinem Bater zu streiten und schleuderte denselben 
so gewaltig gegen den Tisch, daß der Arme den 
rechten Oberschenkel brach. Mitleidige Nachbarn 
thaten die ersorderlichen Schritte, damit der Ber-
letzte im allgemeinen KraukeuhauS Aufnahme und 
Pflege fand. 

( E r t r u n k e n . )  A m  2 4 .  J u l i  g i n g  d e r  
elfjährige Sohn deS Valentin Skergeth, Winzer 
in Tresternitz. in die Drau baden; er wurde aber 
von der raschen Strömung sortgeriffe« und ertrank. 
Der Leichnam konnte noch nicht aufgefunden 
werden. 

( V e r s u c h t e r  E i n b r u c h . )  A m  2 6 . J u l i  
um 2 Uhr Nachts wollte eiu Gauner beim Pfarrer 
in St. Magdalena und zwar in die frühere Ka­
planswohnung einbrechen. Da er sich aber zu 
diesem Zwecke mehrerer Holzstücke und eines 
Stemmeisens bediente, so wurde in Folge deS 
Geräusches ein Dienstbote geweckt und eS gelang 
ihm. den Thäter zu verscheuchen. 

( S c h a d e n f e u e r ) .  I n  S t r a ß g o i n z e n  bei 
Pragerhos brach am 2«. Juli Mittags Feuer aus, 
welches bis gegen Mitternacht einen großen Theil 
des Dorfes einäscherte. 

( S e l b s t m o r d . )  A m  2 7 .  J u l i  A b e n d »  
nach sieben Uhr hat sich im Walde bei der Franz-
Joseh Kaserne Herr Anton Schmidt au» Eilli, 
Handlung»kommis bei Frau Wundsam in der 
Grazer-Borstadt, mit einer Doppelpistole erschossen. 
Der Unglückliche »var zweiundzwanzig Jahre alt 
und wird von seinen Geschästsgenoffen und Freun-
den ti<f betrauert. Ueber die Zurechnungsfähig, 
keit äußert sich das gerichtsärztliche Gutachten: 
„Die ZurechnungSfähigkett der verübten That an-
iielangend. ist aus d»e an der Hirnoberfläche vor­
gefundenen ausgiebigen Exsudate hinzuweisen, 
welche zweifellos auf hierorts wiederholt bestan­
denes, entzündliche» Leiden hindeuten und tvohl Mit 
allem Grunde zur Annahme berechtigen, daß hiedurch 
die Gehirnfunktionen in gewiffer Richtung ge­
stört wurden und demgemäß auch die freie Wil-
lensl»estimmu»g im Momente der verübten That 
abhanden gekommen war." In Folge dieses Gut-
achtens wurde vom Pfarramte St. Magdalena 
gegen die Beerdigung auf dem katholischen Fried-
Hof keine Einwendung gemacht und fand diese 
gestern um 6 Uhr Abend» statt. Die Freunde 
de» Herrn Schmidt waren bereit, ihm heute Nach­
mittag durch eiuen großartigen Leichenzug die 
letzte Ehre zu erweisen — die Bewilligung zur 
späteren Beerdigung tvurde aber behördlich ver­
sagt. 

( S c h u l p f e n n i g )  D e r  R e i n e r t r a g  d e »  
BoikskonzerteS b^läuft sich auf 180 fl., da be­
stimmungsgemäß die Hälfte dieses Ertrage» dem 
Schulpsennig zukommt, so entsällt auf diesen die 
namhafte Summe von 90 fl. 

( A l l g e m e i n e  A  r  b e i  t  e r  v  e  r s  a  m  m -
lung.) Heute Vormittag 9^/4 Uhr findet in der 
GamvrinuShalle eine allgemeine Arbeiterversamm-
lung statt; zur Verhandlung kommen: Unter-
stittzung der W^itzer schen Fadriksarbeiter in Graz, 
2. Beitritt zum Arbeiterblldun«jSverein. 

( L e h r e r s c h u l e . )  A m  S c h l ü s s e  d e S  S c h u l -
jähre» wird an der Lehrerjchule eine Ausstellung 
von Lehrmittel!» und Schülerarbeite» stattfinden, 
»velche am 31. Juli Vormittag von 11 — 12 
und Nachmittag von 2 — 6 Uhr. am 1. Aug. 
Vormittag von 9 12, Nachmittag von 2 — 5 
Uhr geöffnet ist. 

( L e h r e  r  v e  r e  i n . )  D i e  n ä c h s t e  M o n a t s ­
versammlung des hiesigen LehrervereinS »vird am 
Donnerstag, den 3. August aligehalten; auf der 
Tagesordnung befindet sich u. A. ein Vortrag 



des Herrn ProfefforS Dominkusch über „die hu-
mamftische Bildung und daS VoltSschulwejkN im 
Jahre 1848." 

( S c h u  l w e s e n . )  D i t  V o l k s s c h u l e  i n  M a h s e n -
berg, die bisher eine zweiklassige gkweseu, wird 
mit Beginn dcs nüchsten Schuljahres auS drei 
Klassen bestehen. 

Eingesandt. 
Gutem Vernehmen nach haben die Mhrer 

der kltrikal-nationalen Partei das Losungswort 
a u s g e g e b e n ,  s i c h  a n  d e r  V o l t  s v e r  s a m m l n  n g ,  
w e l c h e  S o n n t a g  d e n  3 0 .  d .  M .  i n  L e i b n i ß  
im vormals Sunto'schen Garten stattfinden wird, 
z a h l r e i c h  z u  b e t h r i l i g e n .  u m  g e g e n  d e n  i n  S t r a ß  
von der liberalen Partei errungenen Sieg ein 
Gegengewicht zu schaffen. 

Es tritt daher an alle Freunde der Sache 
in Marburg die dringende Pflicht heran, ihrer-
seits möglichst zahlreich in Leibnitz zu erschein,n, 
um den Gesinnungsgenossen aus dem L'inde den 
Beweis zu liesern, daß Marburgs Bürger stetS 
dort zu finden, wo es gilt, für die Ausftarung, 
sür die Krtihtit, die diutsche Sache zu wirken. 

Ein Bürger 
im Namen Bieler. 

Der Mamantenyändter. 
Bon 

N. Ithuike 

( F o r t s e t z u n g ) .  

„Tritt uns dieser Scheich entgegen." sagte 
der Lieutenant von Donnerberg nachdenklich, „so 
ist es vielleicht das Beste, ich jage ihm gleich eme 
Kugel durch den Kopf." 

„Sind diese halbnackten Barbaren ibrerS 
Führers beraubt, werden fie von außen bedrüngt, 
so kapitnlirrn fie vi,lleicht, ja wahrscheinlich, und 
wir retten unsere Gefangenen und uns selbst mit 
einem Schlage." 

„Keine Unklugheit." bemerkte der Diamanten-
Händler, „gestatten Sie mir, Herr Baron, daß ich 
hier kommandire. Ich kenne das Terrain voll­
kommen.' 

Der Lieutenant von Donuerberg verbeugte 
fich auf's Verbindlichste. 

„Stehe ganz und gar zu Dero güligen Be­
fehlen." 

Inzwischen war die Nacht vergangen und 
mit jener Schnelligkeit, wie dies in südlichen Kli« 
maten der Fall, folgte auch auf die Dunkelheit 
der Tag. 

Die Maroniten, als fie eingesehen, daß ein 
Sturm gegen unersteigliche Felsen unmöglich sei, 
zogen fich zurück. 

Die Schüsse krachten nur vereinzelt; von 
dem Borsprunge aus, hinter welchem Ali ver. 
borgen war. hatten noch mehrere Kugeln ihre Opfer 
gefordert und von dem Dutzend Drusen, das fich 
gegen den gefährlichen Feind gewendet, waren nur 
noch fünf übrig, während der sechste mit zer. 
schmettertem Knie und unfähig, fich zu bewegen, 
vor dem Felsstücke kauerte. 

Endlich hörte auch hier das Schießen aus. 
Die süns unverletzt Gebliebenen kletterten lang-
sam und mit äußerster Lorficht herbei. 

Als fie aber mit einem Aufwände von 
Kühnheit. Verwirklich bewundernswerth war. hinter 
den Borsprung gelangten, fanden fie die Stelle 
leer und hatten nur die Genugthuung. ihren 
schwerverwuttdeten Kameraden nach dem Berg-
schlösse hinaufzujchleppen. 

Ali, drr Löwentödter. war aus einmal ver­
schwunden. 

Amun Katun kehrte in Gemeinschaft des 
Aga nach seinem Gemach zurück. 

Er schien sowohl von innerem Berdrnsse, 
wie von geheimen Gedanken bewegt und antwor« 

Eingesandt. 
An die geehrten Bewohner Marburgs. 

Nachdem ich volle acht Jahre in Klein-Maria-
Zell bei Steinamanger als Meister gearbeitet, 
sehnte ich mich wieder nach Steiermark zmück, 
übergab mein Geschäsl und zog nach Marburg 
mit dem freudigen Gedanken, mit den hiefigen 
Kollegen in Frieden und Eintracht zu leben. 
Einem derselben. Herrn R. half ich oftmals aus 
Freundschast und ohne Bezahlung aus; als ich 
einmal in einer dringenden Angelegenheit eine 
Reise nach Ungarn unternehmen mußte, ersuchte 
ich ihn. auch mir eine Aushilfe zu leisten, bis ich zu-
rückkomme. Anstatt aber dies zu thun. ließ er 
meine Arbeit stehen und sagte zu meinen Knuden, 
ich sei nach Ungarn durchgegangen und komme 
nicht wieder. Ein zweiter (Herr P.) machte es 
eben so und schrieb noch dazu einen Bries nach 
Ungarn, worin er fragte, warum ich Klein-Muria-
Zell verlassen hätte ; er legte eine Briesmarke bei 
und ersuchte, ihm ssgleich Auskunst zu ertheilen. 
Diejen Bries übergab mir der dortige Bürger­
meister mit dem Bedauern, daß ich in Marburg 
sehr gute Kollegen haben müsse. Ich besitze diesen 
freundschaftlichen Brief noch und kann denselben 
lesen, wer immer will. Die Gesellen 

tete nur einlilbig auf die Kragen des Türken, 
der einen Versuch machte, ihn zu einem Gespräche 
zu veranlassen. 

Mehrere Male indeß wiederholte er mit er­
regtem Tone, daß der Aga an der Verzögerung 
seiner Reise nach Damaskus schuld sei, so daß 
dieser Besorgnisse empfand und nur mit Mühe 
seine sichere Haltung dem Scheich gegenüber be­
hauptete. 

Auch schien dem Scheich die Anwesenheit der 
Engländer jetzt besonders unangenehm zu sein 
und er schien daran zu denken, wie er sich die­
selben vom Halse schaffen solle. 

„Was thun diese Christenhunde hier?" sprach 
er halb vor sich hin, halb zu dem Aga, wähnnd 
er hastig auf und niederschritt. 

Warum kommen sie gerade jetzt und ver­
langen meine Gastfreundschaft?" 

..Du weißt. Scheich." sagte der Aga. „daß 
der alte Mann, den sie den Diamanteahändler 
nennen, ein Fr<und der Drusen ist." 

„Pah!" zuckte Amun Katun verächtlich mit 
den Achseln, „ein Freund l Ist der Fuchs ein 
Freund des Wolfis, der Schakal ein Freund der 
Hyäne?" 

„Jedenfalls ist er sehr angesehen bei seiner 
Regierung und wenn ihm etwas zustößt. Wirdes 
einen großen Lärm um ihn geben. Ditse Eng­
länder vermögen in Könstantinopel mehr als selbst 
die Minister des Sultans." 

„Wem kann nicht etwas zustoßen in diesem 
Lande und zu einer Zeit wie diese? Wer kann 
dasür verantwortlich gemacht werden? Hat man 
Dich doch selt»st hierher geschickt, nm der Ermor­
dung der Christen, ivelche im Harem des Sul« 
tans nnd in den Moscheen der Mollah's ihre 
Urheber zählt, zuzusehen und darüber zu berichten?" 

„Ich kann wohl sagen, daß die echten An-
Hänger Mohammed'S Mlt Wollust das Blut der 
Giaurs fließen sehen, aber fie find i» der Minder­
zahl. wenngleich von großer Macht. Doch ver-
mag diese Macht nur im Geheimen zu wirken. 
Wir stehen in der Geivalt der Ungläubigen, Allah 
sei'S geklagt!" 

„Wir hier." enttiegnete der Scheich verächt-
lich. „stehen unter dieser Macht nicht. Ich habe 
mich vor Schatten gesürchtet l Was sind diese 
Söhne unreiner Thiere?" 

„Scheich. Du beabfichtigst doch nicht gegen den 
Engländer und die Seinigen etwaS Böses aus-
zusühren? Ich rathe Dir ernstlich davon ab." 

„Ich habe erst jüngst Deinen Rath befolgt 
nud bin dabei schlecht weggekommen," sprach Amnu 
Katun finster. 

dritten Kollegen, des Herrn F., gingen in die 
Hänser meiner Kunden, sagten ebenfalls, ich sei 
fort, kehrten mir die Sparherde weg und ließen 
die Rauchfänge stehen. 

Dies Benehmen meiner Kollegen zu beur-
theilen. überlasse ich dem g. Publikum, dem ich hie-
mit anzeige, daß ich Marburg nicht verlassen habe, 
daß ich hier bleibe, solange mir es dieGeschästs-
verhältnisse erlauben, Mtch und meine Familie 
ehrlich durchzubringen. 

Marburg. 29. Juli 1871 
Albert Rupert Herzog, 

Rauchfaugkehrer-Metster. 

Letzte Most. 
Dreizehn ungarische Bischöfe hab-n de« 

Vapste -rklitrt, die Lehre der Unfehlbar 
kett anzuerkennen 

In den »Heinlanden habe« fich altkath», 
lische Gemeinden gebildet. 

Der HeeresanSschnß ber franzbfischeu 
Nativnalversammlung beantragt die EinfNH. 
ruug der allgemeinen Wehrpflicht vo« Zv. 
bis znm »o. Altersjahre. 

„Rathe Dir selber, Aga. und steh zu. ob 
Du dabei nicht zu Schaden kommst." 

Sein Blick »var bei diesen Worten so tückisch, 
daß der Türke unwillkürlich nach einer Pistole 
griff, die er insgeheim nnter seinem Gewände 
trug. 

Es entstand eine stumme Pause. Der Scheich 
warf fich aus einen Divan und griff nach seinem 
Tschibuk. 

Dann sagte er ganz plötzlich; „Dieser 
Engländer ist Diamantenhändler, er hat, wie mir 
einer meiner Leute erzahlte, erst jüngst einen kost­
baren Diamanten gekaust. Bielleicht trägt er 
mehrere bei sich." 

,Lch weiß es nicht." sagte der Aga, den 
dieses Gespräch keineswegs erbaute, denn es zeigte 
fich. daß die ganze Unbändigkeit, Habgier und 
Leidenschaft deö Druse« erregt und daß er solveit 
gekommen war. fich an keine Rückfichten mehr 
zu binden. 

Bon einer solchen Gemüthsstimmung hatte 
der Türke selbst das Aergste zu fürchten. 

Er versuchte daher noch einmal, dem Scheich 
begreiflich zu machen, daß trotz der Sympathie, 
welche man in Konstantinopel sür die an den 
Ehristeu verübten Metzeleien empsand. man schließ­
lich doch nicht umhin werde können, zur Beruhi­
gung der aufgeregten Gemüther und zur Be« 
schwichtigung der europäischen Reklamationen einige 
untergeordnete Schuldige an Stelle der eigent­
lichen Schuldigen zu bestrasen. 

„WaS find die Maroniten?" sagte er. 
„Wenn fie todt find, find sie todt. man 

wird nach ihnen nicht viel sragen. Aber laß 
einen Engländer von Rang und Ansehen mit 
ihnen umkommen und ein Geschrei wird fich 
überall erheben, das die Bestrafung des Mörders 
fordert." 

„Ja, wenn man sasjen kann, daß Jemand 
der furchtbare Mördkr ist. Aber tvenn man es 
nicht kann? 

Der Aga empfand bei dieser Perspektive 
einen leisen Schauder; fie eröffnete fich auch 
für ihn. 

Unter den Drusen, welche bereits nach Da« 
maSkus vorausgeschickt lvaren, besanden sich viele 
angesehene Männer, tvelche ihm Schutz gegen die 
Wuth des Scheich hätten angedeihen lassen 
können. 

Fortsetzung folgt. 



^»«isrorämltUvIl» taiois». 

lZrosssr s.iliönl!sl»iseliör lürcus 
Virvktor V»»ktQxto» Az^vr» 

mfll ölv 8tal>t lllAfburg bvsuvlivn unll auf livm Isppvinvrplskv 
7«vi Vorstoüungsn geben, l. uncl 2. /August. 

Diese Kolosskls tFegellsvkvÜ l,ost«dt »us I2H ?kvrÜVQ, 20 wodrvrsn Ailttul-
vselv uaä li»wvelsli, A LI«vI»T»tVQ, ?vr»0Qvv unä AV V»KV». 

Vivseldv virtl uw 11 Udr I^or^slls divf aulcommeu unä il» üvoi d>tua6vu j1»r ßro8s-
»rtizos, mit »Ileii kec^uemliekkoitev ausseeststtotSZ ^lupditdester, vvlelios mvdi'vro IVOl) 
2ll8od»uor sagst, sut8tsllen. l)iv8vr präektijzo, iv xvsoiiwaokvollsm Ll^Iv »ugxeLükrt« ka-
viÜoo virä ^bsulis xxlällssvä vrteuektvt uvä überkaupt alle Vortkeilo eiaes ».wliilva 
Üobäuäss. 

Dw 4 

böveßeli. 

Dkr t^sodwittszg v^irä givd öurek 6i« IIkup<.gtragsvv viu 
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S vkr. 
?rsi»O üsr(Lr8tor Lperrsit?) A. I.6V. !6vk^iter ti. I. vlittt-r l«r. 

Lollto llio lZs8«1l8od»Lt mvdr sl8 oivvo I'st? m äisssr 8ta6t vvrvsil«?», »v üviisn 
«jev kol^vv^ev l'kss vivs I^avdmittsß« Vorstellung uw 3 I^ttr nnä vius /^liouä Vor» 
8tellull^ um 8 Ilkr 8t»tt. 

WmMt-Realitiitell-

Die nächst dem Ratzerhofe bei Marburg 
om Einttange in den Wienergraben unter Lonsc. 
Nr. 24. 2ö und 26 gclegene Weingartrealität, 
bkfteht Nd aus dem Herren Hause, 2 abgesonderten 
Beinzercitn und einem Magazine, dann au« 11'/^ 
Joch Rebengrund und über 6'/«3och Aecktr und 
Baumgarten, wird sanimt Hangender Fechsung 
und ku»<Zu8 ivstruetu« zum Kaufe anget)oten. 

Die Nähe der Stadt, die ebene bequeme Zu­
fuhr und der sehr dankbare Boden macht die Re-
alilüt besonders wcrthvoll. KaufSliebhaber wollen 
sich der writeren Auskünfte wegen an Hcrrn Dr. 
Nupnik w Marburg, Schikerftraße Rr. 1?? 
wenden. (458 

Nachruf 
Heute Aliends um 6 Uhr haben »vir uns'tn 

u n g l i i c k l i c h e n  F r e u n d .  H e r r n  A n t o n  S c h m i d t ,  
zur Erdt bestattet, welcher in der schönsten Blüihe 
seines Jutirndlebens einem düsteren Geschick cr-
legen. Unser innigster Wunsch, den Geschiedenen 
Soiultag den iiv. Zuli Nachmittag feierlich zur 
letzten Ruhestätte zu gelritt N. tonnte nicht in Er-
füllung gehen und so stand denn heute nur eine 
kleine, aber treue Frtundeschaar an dem frühen 
Grabe. 

Im Namen meiner Kameraden sage ich dcn 
l»rrzlichsten vank siir die aufrichtige Theilnnlime^ 
tvklche dir Berewigte gesunden. Wie diese Theil-
nahme dcn Tobten ehrt, so gereicht sie mir U'id 
deil übrigen Leidtr.'glndcn zu ganz btsondcrem 
Tröste. 4K6 

Marburg, 29. Juli 1871. Alois Ichraß. 

Von der hohen k. t. Stntthalterei koiizcsfioinrte 

jMvat-Agentie, Gentrat-Hefchästs-Kanztet des Anton Kolniggi 
in Herrengasse Nr. N2. viL-i^-vis Casö PichS. 

»Sufe 
lon schön gelegenen Vesi Hungen 
desondert von zlnserttäglichen Gütern, 
^tadt- nnd Lorstadthäusern, dann 
Weingärten und Landrealitäten zr. 

Berkaufe. 
^Ein ebenerdige», sehr solid gebautes 

voh «Haus mit zwei Wohnzim 
mer», Xitche, Kellre le. nebst einem 
gemauerten virthschastSgedSude, 
Schweinsttillnkg, Hofraum, Obst 
und Gemiisegarten, daun bei 3 
Joch Acker und Nald, — in der 
Nähe der Stadt Marliurg. 

^Ein edenerdiges, sehr solid gebaute» 
Wohn hau» mit einem qemauer 
ten WirthschastSgebäude, Hofraum 
Obst, und Gemiisegartttt, dann bei 
U Joch Aecker, die Gebäude an einer 
Straße, kaum eine Viertetstunde von 
der Ltadt Marburg entfernt gelegen, 
»voranf dermalen ein Wirth»geschäft 
betriebe» wird. 

lin Piano forte, sehr gut erhul-
teil, 6'z oktavig, wegen Maugel 
an Pltitz. Preis nur 200 fl. 

tine sehr gut erhaltene, stimmhältige, 
Außharmouila, nur 80 si. 

kine viersitzige »alesche in gut 
branchbarem Zustande und ein 
halbgedeckter Wagen, gut erhal 
ten, -- beide sehr billig. 

Ein Hausknecht, verläßlich, des 
Lesens und Schreibens kundig, 
unter guten Bedingungen siir hier, 
sogleich. 

Drei Winzer mit S—6 Arbeiteßn 
siir loco, sogleich. 

Zwei geiibte HerrschaftSKöchinnen 
mit gnten Zengnissen für ansivürts 

E i n e  v e r l ä ß l i c h e  H a n s m e i s t e r i n  
für toeo, sogleich. 

Eine geübt" KSchin und ein Stu 
benmädcheu für ein größere» 
Hau» au»wärt». 

E i n  G a s t h a u s s t u b e n m ä d c h e n ,  
hier sogleich. 

Eine verrechnende Kellnerin, hier 
sogleich. 

Zwei Dienstmägde für wirth-
schaftliche Arbeiten. 

Zwei Winzer mit 5—6 ÄU^tieitern. 
E i n  G ä r t n e r .  E i n  M a l e r .  
M e h r e r e  R e g e n j c h i r m m a c h e r .  
! j n  A n s t r e i c h e r g e h i l f e .  
! i n e  g e ü b t e  A ä t h e r i n .  
Zwei Dienstmägde. 
Drei Han »knechte mit guten 

Zeuguifsen. — Zivei verläßliche 
K u t s c h e r  u n d  P f e r d  e k u e c h r e .  

Z w e i  O c h s e n -  u n d  K n h k  « e c h t e .  

Dienststellen 
^Ein Hausknecht für eine vffent 

liche Anstalt hier, starker Konsti 
tution^ verläßlich nnt» verwendbar, 

lin P ostamt »diener att»wärl» 
^ sogleich. 
^Ein Kellerbu rsche. 
^ E i n  A o l d a r b e i t e r - ,  e i n G l a s e r -

ein Schneider-, ein Schuh 
m a c h e r -  > n d  e i n  Z u c k e r b ä c k e r  
Lehrjnnge von besserer Er-
ziehung. 

Dienstanträge 
Eiu Körst er ,ttit guten Zengnissen, 

auch als Oekouom, Jäger, Aushilfs« 
oder Wirthschliftsbeamter u. dgt. 

E i n  W i r t l ) s c h a f t e r .  
E i n  S c h a f f e r .  E i n  M e i e r .  
E i n  W i r t  t i s c h t t s t S -  u n d  e i n  P r i -

v a t b e a m t e .  —  E i n  B e r z e h -
rungssteuer - Bestellte. 

E i n  H a n d l n n g s c o m m i S .  
Zwei Weingartenlohner. 
E i n  H a u s m e i s t e r .  E i n  G ä r t n e r .  
Z w e i  G ä  r t n e r g e h i l f e n .  
E i n  B e d i e n t e r .  E i n  K e l l i l e r .  
Kiins Kutscher', ein Reit-, ltrei 

P f e r d e . ,  z w e i  H a u s k n e c h t e  
E i n e  K a m m e r j u n g f c r .  
Eine Kassier in. 

Drei Wirthsch aste rinnen. 
Zivei Gasthaus- und drei PrivathauS-

K ö c h i  n n e n .  
Zwei Privatl)«ni»., ein Nusthan». 

S t u b e n m ä d c h e n .  
Zwei Köchen mädcheu. 

Zn miethen gesucht: 
in trockene» Magazin in der^ 
Stadt von beiläufig 6—10 Kubik^ 
tlaster Raum, vom August bi»^ 
November d. 2. 

Eiue Wohnnng nut 2 Zimmern,^ 
1 Küche, 1 Hotzleae biS 1ü. An-
gust od. I.September d.J. in der^ 
Stadt oder Grazervorstadt. 

liine lichte Wohnung mit 2 Zim­
mern, 1 Küche und 1 Holzlage in'ÜI 
der innern Stadt, ebenerdig. 

Zwei oder i Zimmer mit 
Speisekammer und Hol^lege in derl^ 
Siadt oder Grazervorstadt. 

Veruiiethet wird: 
Das am »ehr gi>len Posten gelegene. 

(S a si li l, u S Nr. »l, Grazervorstadt,^ 
wird lNtfgelvst und werden sammt'^. 
liche dazu gthörigen Lokalitäten', 
a l s :  2  g r o ß e  G l i s i .  u n d N o h n -
zimmer, I Küche, l Speise, 2« 
große gewölbte StaUttngen, 1 gvoße" 
Tenne, I großer nnd l kleiner' 
Keller sammt Eiskeller entwederi 
einzeln o'^er zusanimcu bi» 1. Ok-^ 
tober 1371 vermiethet. Anfrage^ 
beim Eigeiithiimcr. 

Zwei gassenseitige, schön möblirte^ 
Z i u, IN e r. 

Zwei Zimmer mit Alkoven, Kücheic.5 
Ein großes Berk,iufSgewö lIi, kann» 

auch in zwei Theile getheilt irerden,-
mit Magazin, auf selir gutem Posten,' 
iu der Mitte der Stadt. 

Eiu Gewölbe mit 2 Eingängen^ 
u. 1 Fenster, besonders für cinen!^ 
Kleischhauer geeignet. 

Ein großer Keller ans 7t» Startiu^ 
mit lictN'tmen Eingang. 

Mündliche Auskunft wird unentgeltlich, schriftliche nur gtgen iLinschlus; von 50 kr. 
in Brief- oder Stkmp»^lmaiken crtlteilt. 

Nr. 3960. 

Kundmachung. 
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In Folge Sitzungsbeschlusses der hiesige» 
GlMtindkreprüsentanz vom 15. Juni d. I. habrr, 
sämmtliche Mitglieder derselben erklärt, ihre Man 
d.Ut mlt dein Zeitpunkte der sofort einzulritenden 
Konstituirung einer nenrn Gemeiudeverlretuilg 
niederzulegen. 

Nachdem nunmehr die zur Bornahme riner 
Reuwahl erforderlichen Borarbeiten vollendtt sind, 
finde ich dieselben unter Beobachtung deS A. 12 
des Gemeinde-Statutes filr die Stadt Marburg 
hiemit auszuschreiben und bringe zugleich zur 
a l l g e m e i n e n  t t e n n t n i ß ,  d a ß  d i e  b e z ü g l i c h e n  
W a h l e r l i s t e n  v o n  h e u t e  a n  z u  J e d e r -
m a n n s  E i n s i c h t  i n  d e r  G e m e i n d e t a n z l e i  
a u f l i e g e n .  

E i n i v e n d u n g e n  d a g e g e n ,  d i e s e l b e n  m ö g e n  
nutl tvieder die Aufnahme eintr Person in die 
Wä'ilerlisten überhaupt, oder in die Wählerliste 
eines bestimmten WahltörperS; oder ivider die 
Hinweglassung einer Person auS den Wählerlisten 
überhaupt, oder auS der Wähltrliste eineS be­
s t i m m t e n  W a h l k ö r p e r s  g e r i c h t e t  s e i n ,  s i n d  i n  
d e r  h i e z u  f e s t g e s e t z t e n  F r i s t  v o n  8  T a g e n  
u n d  z l v a r  v o m  4 .  b i s  i n c l u s .  1 1 .  A u g u s t  
d. I. während dcn Amtsstunden bei dem Ge­
meindeamte um so getvisser anzubringen, als 
später vorgebrachte Reklamationen (Z. IL der Ge-
meinde-Wahlordnung) zur Berücksichtigung nicht 
M'hr geeignet sind. 

Stadtgemeindeamt Marburg am 28. Juli 
1871. Der Bürgermeister: 

Dr. M. Reiser w. p. 

8»lvii»I'vuvevvrIiv 
AUS llstn erstov pz^foteelmisckvn I^»bvrt»t0riuw, 
- I » :  R a k r t r « ,  A c h w S r m e r ,  A o m e t n » ,  F a l l -

schirme, LaMücke, Llkme» «t«. 
pr. ijtücll I. z. ». l«. U. zo lcr. 

vsrll»ut't äis 
t n ö u s t 7 > o  I t a l l s  

Sonntag den 30. Juli 1871 
i« Hubmann's GafthanSgarten z« TtraK: 

(44^ 

vis Vsfvrtißstsn xsvl)«v kiswit aUsv 
^rsuvllev, Vsrvkvlttvv uull övlc»vlit«n «iiv 

sLdmsr«UoIis l'rauor-XvlZkriodt von6sm 
^I^lsliLiiidrvl' ii»vi^st^vIivt)tvQ 8olivvvste!', I^ut» 
tvr, Üro«. uaÄ 8ol»vioxoi'muttor, <1sr 

UilMWIllt, ?«d 8«i>vi, 
voivks vüvk lävsoror Lrsukkvit »w 29. ^uli 
um 1»»ld 8 Dkr Äorxvv», vvr»«l»on mit «Iva 
ksil. 3tvrl)s»alrr»wvntso, lu ilu'em 66. I^obvv»-

»»nkt ullll im Hsrri» vvi'8okio^vo ist. 
Div irliisods llülls Ävr tttvusrva V«?-

dlioitvuvn virä äsu 81. ^uli Vdr 
im vi^ouvi» tZnu!srvor>t»6t 

^r. 86, ^sivrlielt vinKssvAust UQ<1 so^sav »ur 
vvixou kuko dvstkttkt. 

I>iö lisil. 8o6lonmv88v virti l)isi»»t»gs ^«n 
4. August in lZei' (jra«orvoi'st»ät PkUrrlrirvIi« 
um k»ld 9 lilir zssivssn. 

I ^ a r b u r x  ä v u  ^ u t i  1 8 7 1 .  ( 4 S ü  
Lsrvl» »Is 8vdvsstvr. 

Losa Volk, xok. TZtsrs»!» Löss«»> 
»!s Xiuävr. 

^oivk al8 8t^l»vikgsvrsl)dn. 
2o»aUa, ^o»»k»» »»rdkr», So,». 

lÄt-. Volk, »ls IllllkvI. 
II. xtvir. u. Kuertliikuii,s».^u»tz»It. 

Lw vsvAd« 
in der Herrengasse ist vom 1. Oktober an 
an zu vergeben. — Näheres im Comptoir dieses 
Blattes. ^464 

(Fi <>88te8 I^ttKer 2 
svrtixvr 

s j e r r e n k s e l d e r  

tieii dillixsten ?rvisei> bei 

SeNellti 
lermwottlich» U«daN>»», t>r>i< ««d «»« Tdu««» Zaolchiß m 2. «. St. » 


